Argumentationshilfe – Zahlen
Mögliche Kritik an der Erhebung; dass der Paritätische die Situation schlechter redet als sie ist. 

· Der Gesamtverband verwendet die Zahlen des Mikrozensus

· Diese bilden auch die Grundlage für die offizielle Sozialberichterstattung der Bundesregierung; auch Bayern verwendet diese Zahlen (allerdings verwendet Bayern als Grundlage das mittlere Einkommen Bayerns und nicht ganz Deutschlands)

· Die relative Armutsbegriff ist offiziell anerkannt zur Vergleichbarkeit der Lebensbedingungen innerhalb Europas

Argument: Anteil der Studierenden verzerrt das Bild

· Der Mikrozensus ist eine deutschlandweite Befragung von Haushalten nach Zufallsstichprobe; die Daten sind repräsentativ; spiegeln also die Bevölkerungszusammensetzung wieder

· Da es aber eine Befragung von Haushalten ist, sind alle Menschen, die in Gemeinschaftsunterkünften leben, nicht berücksichtigt

· Also deutschlandweit: 185.000 Studenten in Wohnheimen, 335.000 wohnungslose Menschen, 764.000 Menschen in Pflegeheimen, 200.000 Menschen mit Behinderung in vollstationären Einrichtungen
· In Bayern leben 376.000 Studenten; es gibt 36.800 Plätze in Studentenwohnheimen

Anzahl  der Beschäftigten im Niedriglohnsektor
Anteil der Teilzeitbeschäftigten an allen sozialversicherungspflichtig Beschäftigten (ohne Auszubildende): 2013: 25,7%

Auf Basis des IAB-Betriebspanels errechnet sich ein deutlicher Anstieg des Anteils von Personen in besonderen Beschäftigungsverhältnissen an allen Beschäftigten in Bayern von 24 % im Jahr 2001 auf 36 % im Jahr 2013.

Besondere Beschäftigungsformen: Teilzeitbeschäftigte, Vollzeit-Midi-Jobs (ab 2003), befristete Beschäftigte, Leiharbeiter (ab 2002).

Steigende sozialversicherungspflichtige Beschäftigung: Die Zahl der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten lag zum Stichtag 30.06.2014 bei 5,07 Millionen Personen. 

Der Niedriglohnsektor nahm 2013 nicht weiter zu. Der Niedriglohnsektor betrifft bei den Vollzeiterwerbstätigen nach wie vor zu mehr als zwei Drittel Frauen. Die Verdienstunterschiede zwischen den Geschlechtern lagen beim bereinigten „Gender Pay Gap“ bei rund 2 bis 7 % (je weniger Unterschiede der Berufsbiografie berücksichtigt werden umso höher), der unbereinigte „Gender Pay Gap“ betrug in Bayern 2013 26 % (bundesweit 22 %).

Sozialpolitisch bedeutsam ist der hohe Frauenanteil an den befristet Beschäftigten von 60 % (gegenüber 46 % Frauenanteil an allen Beschäftigten in 2013). „Spitzenwerte“ erzielen dabei der Bereich Handel und Reparatur, Kleinst-und Kleinbetriebe sowie Nordbayern (64 %). Von allen befristet Beschäftigten, deren Vertrag im ersten Halbjahr 2013 endete, wurden 39 % in ein un​befristetes Beschäftigungsverhältnis übernommen. Das sind um 4 Prozentpunkte weniger als im Jahr 2012 (zwischen 2009 und 2012 war dieser Anteil von 26 auf 43 % angestiegen).

In Bayern ist die Zahl der Zeitarbeitskräfte zwischen 2012 und 2013 erneut gesunken (um rund 4,5 % auf rund 116.600).Damit liegt der Anteil der Arbeitskräfte im Bereich Arbeitnehmerüberlassung im Freistaat aktuell bei knapp 2,4 %.

In 59 % aller Betriebe im Freistaat gab es 2013 Mini-Jobber, vor allem im Bereich Handel und Reparatur (61 %).

Zahl der Langzeitarbeitslosen – verfestigte Arbeitslosigkeit
Langzeitarbeitslose: Bayern weist 2014 mit einem Anteil von 25,8 % Langzeitarbeitslosen an allen Ar​beitslosen im Bundesländervergleich den niedrigsten Anteil auf (bundesweit 37,2 %).

Dauer der Arbeitslosigkeit (2013): Je älter Arbeitslose sind, umso länger dauert ihre Arbeitslosigkeit. Während unter den bayerischen Arbeitslosen unter 25 Jahren 4,1 % im Jahr 2013 (September) über ein Jahr arbeitslos waren, waren es bei den 55-bis 64-Jährigen in 2013 40,5 %.

Armutsgefährdungsquoten sind gegenüber stichprobenbedingten Schwankungen des mittleren Einkommens (Median) nicht sehr robust. Das bedeutet, dass bereits geringe zufällige Schwankungen dieses Einkommens merkliche Veränderungen der Armutsgefährdungsquoten zur Folge haben können. Deshalb sollten nur über einen längeren Zeitraum stabile Entwicklungen inhaltlich interpretiert werden. Dies gilt insbesondere für relative Armutsrisikoquoten kleiner Bevölkerungsgruppen oder für regional tief gegliederte Ergebnisse.
Interpretation regionaler Ergebnisse

Wenn Fragen danach kommen, hinweisen darauf, dass die Stichprobe zu klein ist, um die Ergebnisse zu interpretieren. Das trifft besonders auf Schwankungen von Jahr zu Jahr zu. Hinweisen auf Zahlen aus dem Bayerischen Armutsbericht (Siehe Hintergrundinformationen in der Pressemeldung)

Diese Zahlen basieren auf dem mittleren Einkommen des jeweiligen Regierungsbezirks und entsprechen damit mehr der Realität vor Ort.

Zitat Statistisches Bundesamt: „Armutsgefährdungsquoten sind gegenüber stichprobenbedingten Schwankungen des mittleren Einkommens (Median) nicht sehr robust. Das bedeutet, dass bereits geringe zufällige Schwankungen dieses Einkommens merkliche Veränderungen der Armutsgefährdungsquoten zur Folge haben können. Deshalb sollten nur über einen längeren Zeitraum stabile Entwicklungen inhaltlich interpretiert werden. Dies gilt insbesondere für relative Armutsrisikoquoten kleiner Bevölkerungsgruppen oder für regional tief gegliederte Ergebnisse.“
Weitere Forderungen

Um Armut zu bekämpfen, braucht es:

· eine Politik gegen Niedriglöhne, damit Menschen von ihrem Einkommen leben können und ihr Risiko der späteren Altersarmut sinkt. 

· Die Kinderbetreuung muss weiter ausgebaut werden, um die Vereinbarkeit von Familie und Beruf für Frauen und Männer zu verbessern.
· Pflege- und Sorgearbeit muss gesellschaftlich besser anerkannt und besser bezahlt werden.

· Besonders wichtig sind Verbesserungen in der Bildungspolitik, die einen größeren Schwerpunkt auf die Förderung benachteiligter Kinder legt. Gute Bildung ist die beste Armutsvorsorge. Benachteiligte Kinder und Jugendliche brauchen verbesserte Teilhabechancen. 
· Für diejenigen, die am ersten Arbeitsmarkt keine Chance haben, braucht es langfristige öffentliche Beschäftigungsmöglichkeiten, die ihnen ein Leben in Würde ermöglichen.
